
ſtenliebe

F.
d. M.
12245

1898.

ik.
ſt
Vereine

uns der

er.,

e, bei
[2281

tendent

inneren

Bahn-
uf dem
rediger

tte.

neinden

und.

1,20 Mk., in den Auggabeſtellen 1
1,25 Mk., mit Landbriefträger B
einzelne Nummer wird mit 15

k., beir t Poſtb

a

der Redaction Nachmiitags von 4——5 Uhr.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Ansträgerr

z Mk. Deg. mit. Dieh iſt anWochentagen von früh 7 bit Abends 7,
n Sonntagen v. 82/ Uhr geöffnet. Sprechſtunder

Tageblatt für

Juſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Corpuszeile
oder deren Raum 20 Pfg., für Private in Merſeburg und
Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche und größere Anzeigen ent
ſprechende Ermäßigung. Complicirter Satz wird entſprechend
höher berechnet. Notizen und Reclamen außerhalb des
Jnſeratentheils 40 Pfg. Sämmtliche Annoncen- Bureaus
nehmen Jnſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunſt.

P V vm 9 t

Stadt und Fand.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreiserwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilag „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Nr. 166. 138. Jahrgang.Dienſtag, den 19. Juli 1898.

Die Kapitulation von
Santiago unterzeichnet.

Merſeburg, 18. Juli.
Die Uebergabe von Sontiagoo de Cuba nebſt

den Beſtimmungen über die Einräumung der
ganzen Provinz Santiogo, mit Ausnahme der
Feßung Holouin, an die Amerikaner, welche
zwiſchen den Generälen der Union und Spaniens
auf Cubo zunächſt nur mündlich vereinbart war,
iſt jetzt ſchriftlich feſtgelegt und unferzeichnet.
Die Nordomerikoner ſind nun im militäriſchen
Beſitz des Oſtens von Cuba, während die ſpa
niſchen Garniſonen nach Rbgabe ihrer Waffen
freien Abzug 'noch Spanien auf amerikoniſchen
oder neutralen Transvortdampfern erhalten.
Dieſe Thatſache meldet folgendes Telegramm

London, 16. Juli. Laut einer Melduug
des Generols Sbafter nach Waſhington iſt
nunmehr die Kapitulation von Santiaggo unter
zeichnet worden. und zwar unter folgenden Be
dingungen 20000 Flüchtlinge fehren in die
Stadt zurück. Die amerikaniſche Jnfanterie be
wocht die Straßen rings um die Stadt. Die
amerikoniſchen Sanitätsabtheilungen verpflegen
die ſponiſchen Kranken und Verwundeten, Alle
ſponiſchen Truppen aus der Provinz San iago
de Cuba werden ſich nach der Houptſtodt begeber,
um die Waffen zu ſtrecken, außer den 10 000
Mann Beſotzung von Holauin. Die Feſtungs:
geſchütze von Santiago werden den Amerikanern
in gutem Zußande übergeben werden. Die
Amerikaner ſoſſen die Eiſenbahn nach Juragua
zu freier Verfüqung erhalten. Alle Spanier
werden nach Spanien gebracht werden, nochdem
ſie die Waffen ausgeliefert haben. Spanier und
Am rikaner werden gemeinſam die Hafenminen
unſcbädlich machen.

Wie aus Waſhington gekabelt wird, richteten
Präſident Me Kinley und der Krieasſekretär

Alger an General Shafter Depeſchen, in welchen JmWeiteren liegen noch folgende Telegramme vor:

ſie ihrem Dank ſowohl wie auch demjenigen des
amerikaniſchen Volkes Ausdruck leihen für
Shafter's glänzende Waffenthaten vor Santiago,
deren Reſultat die Uebergabe der Stadt geweſen.
Der Präſident fügt noch hinzu: „Jhre ausge-
zeichneten Truppen haben nicht allein die Stra-
pazen des Feldzuges und der Schlachten, und
die Opfer, welche in denſelben gebracht werden
müſſen, ertragen, ſondern auch in Witterungsun-
bill obgeſiegt- über Hinderniſſe, von denen we
niger tapfere und weniger entſchloſſene Männer
überwältigt worden wären.“ Der Präſident
ſchließt mit Theinahmebezeugungen für die Kranken
und die Verwundeten.

dem HöchſtDem Marſchall Blanco,
kommandirenden auf Cuba, iſt die Uebergabe
von Santiago ein Dorn im Auge. Er hält ſie
für verfrüht, weil er auf die Bundesgenoſſen-
ſchaft der gelben Peſt rechnete, welche die Reihen
der amerikaniſchen Truppen ſtark gelichtet haben
würde. Da er an der nun vollendeten That
ſache nichts mehr ändern kanx, ſo iſt er in Be
zug auf die Vertheidigung Havannas und des
übrigen im Beſitz der Spanier befindlichen Theiles
von Cuba bis zum Aeußerſten entſchloſſer. Ein
Telegramm berichtet darüber

New-Vork, 16. Juli. Der „Tribune“
wird aus Waſhington gemeldet, man wiſſe,
daß Marſchall Blanco die mit der Uebergabe
Santiagos unzufriedenen Oberſten in der Um
gegend der Stadt zum Widerſtande gegen Gene-
ral Toral ermuthige, ſeitdem er erfahres habe,
daß das gelbe Fieber unter den amerikaniſchen
Truppen ausgebrochen. Nach einer Meldung des

NewYork Herald“ aus Havanna erklärte Mar-
ſchall Blanco, es würde, falls er es verhindern
könnte, kein Friede auf Grundlage der Aufgabe
der ſpaniſchen Oberherrſchaft über Cuba ge
ſchloſſen werden. Er bedauere, nicht mehr jung
genug zu ſein, um ſein ganzes Leben für den
beſtändigen Kampf gegen ein Volk, deſſen ein-
ziger Gedanke die Schädigung ſeines geliebten
Vaterlandes oeweſern, hinzugeben.

Waſſhington, 16. Juli. Jn dem mili-
täriſchen Rathe, welcher geſtern in Anweſenheit
Me Kinley's und der Sekretäre des Staats
departements, der Marine und des Krieges ab
gehalten wurde, wurde die ganze Lage berathen und
ging die allgemeine Anſicht dahin, daß man
jetzt Puerto Rico angreifen und das Geſchw oder
Watſon's an die ſpaniſchen Züſten ſenden müſſe.
Um 4 Uhr Nachmittags wurde im Kriegs
departement durch Auſchlag folgende Depeſche
bekannt gemacht Die Bedingungen der Ueber
gabe Santiagos umfaſſen alle Truppen und
alles Kriegsmaterial, welches ſich in dem durch
das Uebergabe-Protokoll bezeichneten Gebiete be-
findet. Die vereinigten Staaten verpflichten ſich,
in möglichſt kurzer Zeit alle ſpaniſchen Truppen
des in Frage kommenden Gebi tes uach Spanien
überzuführen. Die Truppen werden ſich, ſoweit
dies möglich iſt, bei der Garniſon einſchiffen, der
ſie gegenwärtig angehören. Die ſpaniſchen Offiziere
werden ihre Waffen vehalten die Unteroffiziere
und gemeinen Soldaten werden im Beſitze der
jenigen Gegenſtände bleiben, die ihnen perſönlich
gehören. Der ſpaniſche Kommondant iſt er-
mächtigt, die militäriſchen Archive des ben
Amerikanern übergebenen Gebietes mit ſich zu
nehmen. Den Freiwilligen, Nationalgarden und
Guerillas wird erlaubt werden, wenn ſie dies
wünſchen, auf Kuba in Freiheit zu bleiben,
unter der Verpflichtung, daß ſie für die Dauer
des Krieges ihre Waffen ausliefern. Die
ſpaniſchen Truppen werden Santiago mit mili-
täriſchen Ehren verlaſſen und ihre Woffen zur
Verſügung der Amerikaner an einem noch zu
vereinbarenden Orte niederlegen. Es heißt, daß
die Kommiſſare der Vereinigten Staaten von
ihrer Regierung verlangen, daß es den ſpaniſchen
Soldaten geſtattet werde, die von ihnen mit ſo
großer Tapferkeit geführten Waffen mit nach
Spanien zurückzunehmen. Nach Angaben Toral's
veläuft ſich die Zahl der in das Vaterland zu
rückzuſendenden Spanier auf etwa 24000
Mann.

Vor Sant'ago, 17. Juli. Die Garniſon
unter General Toral verließ heute früh 9
Uhr die Verſchanzungen und rückte in die
amerikaniſchen Linten ein. Hier wurden re
gimenterweiſe die Waffen niedergelegt. Gleich-
zeitig wurde die ſpaniſche Flagge niedergelegt
n ihrer Stelle das amerikaniſche Banner
gehißt.

Madrid, 17. Juli. Hier verſtärkt ſich
die Meinung, daß ſich die Ausſichten auf
Friedensſchluß in Folge der Forderungen
der Vereinigten Staaten erheblich vermindert
haben.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Beich.

Berlin, 17. Juli. (Hofnachrichten.) Aus
Dront heim wird unterm Heutigen gemeldet:
Als die „Hohenzollern“ geſtern -cachmittag
5 Uhr bei wechſelndem Wetter in Drontheim
ankam, traf ſie das Schulſchiff „Moltke“
ſowie das engliſche Schulgeſchwader an, welche
den Salut abgaben. Se. Majeſtät der Kaiſer
blieb an Bord und arbeitete mit den Vertretern
der Kabinette. Abends hatte Se. Majeſtät
48 deutſche und 40 engliſche Seekadetten zu
einem Glaſe Bier auf die „Hohenzollern“
gelaber, wo die jungen Leute in gehobener
Stimmung und heiter mit einander verkehrend
bis nach 11 Uhr auf dem Promenadendeck ver
weilten. Heute nahm Se. Majeſtät das Früh-
ſtück bei dem deutſchen Konſul Jenſen in deſſen
Billa Grillſtad bei Drontheim ein und wird
einer Einladung des Kommandanten Poe vom
engliſchen Schulgeſchwader folgend das Diner
auf dem Flaggſchiff „Raleigh“ nehmen. Die
Weiterreiſe erfolgt vorausſichtlich Vienſtag.
Aus Kaſſel wird unterm 16. ds. Mts. ge
meldet: Jhre Majeſtät die Kaiſerin traf
heute früh 8 Uhr mit dem Kronprinzen und
den Prinzen Eitel Friedrich und Adalbert auf
der Station Wilhelmshöhe ein und begab ſich
alsbald unter dem Jubel der Bevölk rung ins

Schwimmendes Fand,
(Romanßvon Robert Kohlrauſch.

(Nachdruck verboten.)

(47. Fortſetzung.)

Sie blickte in dem Gemach umher, als
fürchtete ſie, die beiden könnten noch in irgend
einem Winkel verborgen ſein dann, als ſie ſich
überzeugt batte, daß ſie allein waren, fuhr ſie
fort: „Sie gingen alſo in den Garten, und
ich blieb nebenan ſitzen mit den Journalen, die
Sie mir gegeben hatten, nicht wohr Das
meinten Sie wenigſtens, nicht wahr Aber ich
blieb nicht ſitzen, ich wartete nur, bis Sie weit
genug fort waren, und dann ſchlich ich mich
auf die Veranda hinaus, wo ich alles hören
konnte, was die beiden miteinander ſprachen.
e beiden guten, vortrefflichen Menſchen, ja
wobl

Sie lachte wieder mit hohler, heiſerer Stimme
ihr unheimliches Lachen, das aus einer wunden
Bruſt zu kommen ſchien. Wenn ſie ihr blaſſes,
längliches Geſicht ſo zum Lachen verzog, war ſie
Ralf noch unleidlicher als ſonſt,

„Weiter, weiter!“ ſagte er, um raſcher von
ihrer Geſellſchaft erlöſt zu ſein.

Sie nickte ein paarmal ſchnell mit dem Kopfe
und netzte die bleichen, trockenen Lippen mit
der Zunge, um beſſer reden zu können. „Jch
wußte, doß ich 'was Jntereſſantes würde zu
hören krieger, wenn die beiden allein mit ein
ander waren, o ja! Sie waren ja ſelber dabet,
wie ſie anfingen zu ſprechen von alten Zeiten
und von Roſenheim und von einer Fahrt, die
ſie zuſammen gemacht hatten. Sie hätten frei-
lich wohl nicht verſtanden, was ſie dann noch

zuſammen geredet haben, wenigſtens nicht, was
es bedeutete. Jch aber, ich habe es verſtanden
und ich will es Jhnen ſagen.“

Jhre Augen, die in einem halb zornigen, halb
zärtlichen Feuer leuchteter, ſchienen noch größer
zu werden, und ſie trat, ihren Platz hinter dem
Seſſel verlaſſend, ein paar Schritte näher zu
Ralf heran. „Am 25. November 1869 iſt
es geweſen, da hatten die beiden ſich in
Roſenheim in einem Hotel getroffen, ganz
zufällig, ohne Abſicht, denn ſie kannten einander
nicht. Und mein lieber Bruder konnte auch
keinen Bekannten dort gebrouchen, denn er hatte
ſchon Geſellſchaft bei ſich, Damengeſellſchaft ſo
gar. Frau Doktor Groning, geborne Gräfin
SchenkSchenkendorf, war in dem Hotel mit ihm
zuſammengetroffen. Sie kam aus Jtalien, er
kam aus Deutſchland, und ſie hatte ihn dorthin
beſtellt, um ihm ein Kind zu übergeben, das ſie
in heimlicher Ebe geboren hatte,“

Trotz ſeines Abſcheus vor ihr trat jetzt auch
Ralf einen Schritt näher zu ihr heran Uad
machte ein Zeichen mit der Hand, daß ſie fort
fahren ſolle. „Der andere,“ begann ſie von
neuem, „der ſich hier ja wohl Wandlowsly nannte,
hat ſie damals am Abend, wie er mit meinem
Bruder zufällig in der Wirthsſtube an einen Tiſch
zu ſitzen kaw, nicht zu Geſicht gekriegt, und er
zählt hat ihm mein lieber Bruder auch nichts
davon. Aber am vächſten Morgen ouf dem
Bahnbofe, wie Wandlowsky ſchon im Zuge
ſitzt, da ſteint mein Bruder zu ihm ins Coupee
uud hat ein Kind, einen kleinen Knaben auf dem
Arm. Der andere fragt ihn, und er iſt gerade
im Begriff, ihn tüchtig anzulügen, da kommt
eine ſchöne, vornehme Dame auf den Perron
geſtürzt und zu ihnen heran und weint und

dittet, ihr Kind noch ein einzigesmal zum Ab-
ſchied küſſen zu dürfen. Mein Bruder ſpricht
leiſe und heftig mit ihr, und auf ſein Zureden
geht ſie bald wieder fort. Der andere aber hat
genug geſehen und weiß, daß ſie die Mutter des
Kindes iſt. Jhren Namen hat er nicht in Er
fahrung gebracht, aber ich weiß ihn und ich habe
ihn vorhin ſchon genannt: ſie war die ſpätere
Gräfin Attersberg, und das Kind

„War ich ſelbſt, ich weiß, die Sache iſt mir
nicht neu, das alles hat mir Jhr Bruder ſchon
ungefähr ſo erzählt.“

Sie ſah ihn einen Augenblick ſchweigend mit
dem ſeltſamen Ausdruck an, der ein unerklär-
liches Gefühl der Beklemmung in ihm erweckte,
dann ſprach ſie weiter. „Das Neue kommt noch,
ich bin gleich ſoweit. Die beiden ſind alſo
zunächſt bis München zuſammen gefahren, daun
hat mein Bruder beim Umſteigen in einen
anderen Zug ſich von ſeinem Begleiter los“
gemacht und iſt mit dem Kinde bis Hof
gereiſt, ohne ihn noch zu ſehen. Jn Hof im
Hotel aber trifft er ihn wieder zufällig iſt auch
Wandlowsky dort über Nacht geblieben. Am
andern Morgen iſt er fortgefahren und rat ſich
von meinem Bruder verabſchiedet, der einen
ſpäteren Zug hat abwarten wollen. Nach drei
Wochen aber iſt der andere wieder nach Hof
gekommen er iſt damals Handlungsreiſender
geweſen und hat dieſelben Plätze öfter berührt

und hat wieder in dem nämlichen Hotel
gewohnt. Jm Geſpräch mit der Wirthin iſt er
auch auf ſein voriges Doriſein gekommen und
auf den fremden Reiſenden mit dem Kinde,
und da hat er erfahren

Sie verſtummte die Erregung, die ſich ihrer
während der Erzählung immer mehr bemächtigt

hatte, war ſo gewaltig geworden, daß ſie ihr die

Sprache raubte.
„So reden Sie doch! Was haben Sie mir

zu ſagen
Sie hatte ſich ein wenig beruhigt und ver

mochte jetzt wieder zu ſprechen, wenn auch die
Stimme noch leiſer und heiſerer geworden war.
„Was aus dem Kinde geworden iſt, das muß
ich Jhnen ſagen. Es iſt krank geworden gleich
am Tage nach der Ankunſt und in der zweiten
Nacht darauf iſt es dort in demſelben Hotel vor
den Augen der Wirthin geſtorben.“

„Das iſt nicht wahr!“ Es war alles, was
Ralf hervorzubringen vermochte, und ſeine eigene
Stimme klang ihm, als komme ſie aus weiter
Ferne. Am liebſten hätte er ſich auf die Frau
geſtürzt und ſie niedergeſchlagen, die da vor
ihm ſtand wie ſein Schickſal, kalt und düſter,
aber er war wie gelähmt und fühlte die Kraft
nicht mehr, ſeine Hand zu erheben.

„Das hat dieſer ſogenannte Wandlowéky, der
ein Lump und ein Schurle iſt wie mein
Bruder, damals von der Wirthig gehört, und
das iſt ihm eingefallen, wie er neulich hier den
anderen Schurken wieder geſehen hat. Er ſaß
gerade darin bis an den Hals, das Waſſer ging
ihm bis an die Kehle, und da kam ihm die
Sache wie gerufen, um von meinem Bruder
Geld zu erpreſſen. Denn er hatte von dem
Fall Attersberg in den Zeitungen geleſen nud
in demſelben Augendblick, wie er den Reiſenden
von damals erkannte, wußte er, wer dieſer
Becker war, und daß der wirkiche Erbe des
Grafen Attersberg in Hof ſeit langen Jahren
auf dem Friedhofe liegt.“

„Das iſt ja nicht wahr! Das kann ja nicht
wahr ſein!“ Sie hörte nicht auf ſeinen ſchmerz
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Schloß. Zum Empfange am Bahnhofe waren
die Prinzen Auguſt Wilhelm und Oskar, der
Kommandirende des XI. Armeekorps General
der Jnfanterie v. Wittich, der Regierungs
präſident Graf Clairon d' Haußonville und der
Landrath Freiherr v. Dörnberg anweſend.

Der KaiſerhatderSammlung, welche das
Rothe Kreuz zu Gunſten der Verwundeten
und Kranken im ſpaniſch- amerikaniſchen Kriege
veranſtaltet, 10000 M. überweiſen laſſen.

Der „Mtichsanzeiger“ veröffentlicht dos
Geſetz betreffend den Verkehr mit künſtlichen
Süßſtoffen. Das Geſetz tritt vom 1. Oktober
1898 ab in Kreft. Ferner veröffentlicht der
„Reichsanzeiger“ das Geſetz zur Verbeſſerung
der Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter,
die in ſtaatlichen Betrieben beſchäftigt ſind, ſowie
gering beſoldeter Staatsbeamten.

Der „Dziennik Posnanski“ führt aus der
Rede des Vorſitzenden des Deutſchen Krieger
bundes, Generals v. Spitz, den Abſatz an,
in welchem der General erklärt, daß diejenigen
Mitglieder in Poſen, Weſtpreußen und Ober
ſchleſien, welche für ein polniſches National
bewußtſein wirkten, aus den Landwehrvereinen
ausgeſtoßen werden ſollten, und erklärt ſich mit
dieſen Ausführungen des Redners völlig ein
verſtanden. Das Blatt erſucht Herrn General
v. Spitz, baldmöglichſt die Ausſtoßung ſämmtlicher
Po'en aus den Landwehrvereinen zu veranlaſſen,
wenn ſie dort ſtörten. Dieſe Erklärung des
Vorſitzenden des Deutſchen Krirgerbundes komme
den Polen ſehr erwünſcht und rechtfertige vull-
kommen den Hang der Polen zur Einnahme
einer Sonderſtellung. Dazu bemerken die „Berl.
Neueſt. Nachr.“: „Wir ſind hier ausnahmsweiſe
einmal mit dem „Dziennik Posnanski“ einer
Meinung. Die Kriegervereine ſind nicht dazu
da, um gelegentlich einmal Hurrah zu rufen
und Bier zu trinken, ſondern um jene Ge-
ſinnungen der Königstreue und Vaterlandsliebe
weiter zu pflegen, deren jeder wahrhaſte Deutſche
im Heeresdienſt für Kaiſer und Reich theil-
haſtig wird. Wir bedauern es, wenn die pol-
niſche Geiſtlichkeit alle Polen, welche den Krieger
vereinen angekören, zum Austritt aus denſelben
zu v ranlaſſen ſucht, um ſie dem „polniſchen
Nationalbewußtſcein“ zugänglicher zu machen,
aber wir halten es für unerläßlich, daß die
jenigen Polen, welche ſich an polniſcher Propa
ganda betheiligen und von deutſchem National-
bewußtſein keine Ahnung hoben, auch nichts da
von wiſſen wollen, hieraus die einzig mö, liche
Folgerung ziehen und ſich die Ehre der Zu
gehörigkeit zu deutſchen Hriegervereinen verſagen.
Wenn das „Poſen r Tageblatt“, welches ſich
ja in der Regel krank meldet, ſobold einmal
politiſch ſcharf geſchrſſen wiro, die Worte des
Generals von Spitz „für ſehr unglücklich“ hält,
ſo halten wir ſie im Gegentheil für ſehr glücklich,
weil in ihnen inmal klar zum Ausd: uck ge
bracht iſt, daß die Lute, die vom deutſchen
Vaterlande nichts wiſſen wollen, auch nicht als
vollwerthige Kräfte im Dieſt der Nation ange-
ſehen werden können. Wir können nur wünſchen,
daß dieſer Grundſatz in der Bevölkerungspolitit
für die Oſtmarken voll zum Durchbruch gelangt.“

Vad Nauheim, 16. Juli. Kaiſerin
Eliſabeth von Oeſterreich iſt heute Vor-
mittag zum Kurgebrauch hier eingetroffen.

Frankfurt a. M., 16, Juli. Wie die
„Frankfurter Zeitung“ mittheilt, wenden ſeit
geſtern die Zollämter an der ruſſiſchen
Grenze auf direkte Anweiſung des ruſſiſchen
Finanzminiſters auf verſchiedene Einfuhrartikel,
ähnlich wie vor zwei Jahren, wieder höhere
Tarifſätze an.

Kamburg, 16. Juli. Wie der
„Hamburgiſche Correſpondent“ aus Alt on a
meldet, erkrankten am Donnerſtag beim
3. Bataillon des Jnfanterie- Regiments Nr. 31.
nach dem Mittageſſen 70 Soldaten und geſtern
noch eine größere Anzahl, ſo daß geſtern Abend
ſich 165 Mann im Lazareth befanden. Die
Erkrankungsurſache konnte bisher nicht feſt-
e 2

lichen Ruf; ganz mit ſiw ſeibn und mit den
Geheimniſſen der Vergangenheit beſchäftigt, ſprach
ſie ohne Unterbrechung weiter. „Das alles habe
ich mit angehört, hier or dem Fenſter auf der
Veranda; auch daß mein Bruder ihn ar ffor-
derte, mit ihm in's Hotel zu gehen, wo er ihm
Geld geben wollte, um entwiſchen zu können.
Denn der e'ne Schurke genirte ſich nicht vor
dem andern und ſagte ihm ruhig, wie es mit
ihm ſtand. Jch hatte genug gehört und
ſchlüpfte wieder daneben hinein und ſaß ganz
ruhig bei meinen Journalen, wie die beiden
herauslamen. Es wurde meinem Bruder ſauer
genug, mich hier allein zu loſſen, aber ich
durfte ja nicht ſehen, daß er dem anderen Geld
gab, darum ging er ohne mich fort. Sonſt
hätte ich viel ſchwerer Gelegenheit gehabt,
wegzukommen denn er hat mich immer gehütet
und beobachtet und hat mich ja nur darum mit
hierher nach München genommen. Er hat mich
betrogen und mißachte: und mit Füßen getreten
alle die Jahre hindurch, aber im ſtillen hat er
mich doch g fürchtet, jawohl, er hat mich ge-
für tet!“ Fortſetzung folgt.)

geſtellt weroen, jeooch iſt das Befinven der Sr
krankten nicht beſorgnißerregend. Ein Todesfall
iſt nicht vorgekommen, nur hohes Fieber iſt
eingetreten. Die Unterſuchung der Speiſereſte
und des Auswurfs iſt im Gange. Man hat
feſtgeſtellt, daß diejenigen Soldaten, die am
ſtärkeſten gegeſſen, am ſchwerſten erkrankt ſind.

Eine ſpätere Meldung beſagt: Die Beſſerung
der in Altona erkrankten Soldaten ſchreitet
derartig fort daß ſämmtliche Mannſchaften
ſpäteſtens Dienſtag wieder dienſtfähig ſein
dürften. Ein ſicheres Reſultat der chemiſchen
Unterſuchung der Speiſereſte und Ausleerungen
der Erkrankten war bisher nicht zu erzielen.
Soviel ſteht aber feſt, daß die Vergiftung
wahrſcheinlich durch Fleiſchgift erfolgte.

Dresden, 16, Juli. Das „Dresdner
Journal“ meldet: Bei dem Könige ſind
zwar zeitweilig noch Blutungen augetreten,
aber das Allgemeinbefinden iſt ein fortdauernd
utes,s Für die Stadt Poſen iſt die Errichtung

einer deutſchen Bibliothek großen Stils
in Ansſicht genommen, und es erſcheint ein
diesbezüglicher öffentlicher Aufruf zu Beiträgen,
welcher von Profeſſoren, Schriftſtellern, Buch
händlern u. ſ. w. unterzeichnet iſt. Es heißt in
dem Aufrufe u. a.: „Eine immer mehr um ſich
greifende Agitation ſucht die polniſch redende
Bevölkerung jener öſtlichen Provinzen dem
deutſchen Regimente zu entfremden, das Deutſch
thum ſelbſt zu unterdrücken. Dieſer Gefahr
gegenüber ſind bereits umfaſſende Maßregeln
gekroffen, die Neubeſiedelung großer Landſtriche
mit deutſchen Bauern iſt im Werke, Schulen
aller Art werden errichtet, und in der weſt
preußiſchen Stadt Danzig wird eine Techniſche
Hochſchule begründet. Der oft zu Tage getretene
Sedanke, als ein weiteres Bollwerk des Deutſch
thums und als einen Vereinigungspunkt aller
Kulturbeſtrebungen eine deutſche Univerſität in
derStadtPoſen zu begründen, erſcheint kaum aus-
führbar; ausführbar aber iſt es, in dieſer Stadt
eine Landesbibliothek großen Stils,
ähnlich der Straßburger, zu errichten, wenn die
Männer von damals, welche noch auf dieſer
Erde wandeln, gleichgeſinnten Söhnen und
Enkeln die Hand reichen zu gemeinſamem
Wirken. Möge die Poſener Bibliothek entſtehen
als Kaiſer Wilhelm-Bibliothek und
durch ihren Namen bekunden, daß anch ſie ein
Denkmal ſei der Dankbarkeit und Verehrung
für den großen Kaiſer, deſſen ruhmreichen
Thaten wir es verdanken, daß Deutſchland,
früher nur geduldet im Rathe der Nationen,
jetzt machtvoll den Frieden ſchützt, der uns aber
auch die heilige Verpflichtug hinterlaſſen hat,
ſein Erbe überall ungeſchmälert zu erhalten.
Es wäre falſch, auch auf dieſem Gebiete alles
der Regierung zu überlaſſen der Kampf der
nationalen Gegenſätze kann nur zu unſeru
Gunſten entſchieden werden, wenn wir zeigen,
daß die geiſtigen und moraliſchen Kräfte auf
unſerer Seite die ſtärkeren ſind. Je mehyr ſich
die Schöpfung der Kaiſer WilhelmBibliothek
in Poſen darſtellt als eine freie That ganz
Deutſchlands, deſto nachhaltiger wird dies in
jenen Landestheilen wirken. Deutſche Landes
theile und in ihnen deutſche Kultur feſtzuhalten,
ob ſie an der öſtlichen Grenze Preußens oder
im äußerſten Weſten des Reiches liegen, iſt
Aufgabe und Lebensintereſſe ganz Deutſchlands,
und die Wacht an der Weichſel hat ſo ſeſt und
treu zu ſtehen, wie die Wacht am Rhein.“

Turrez
Konſtantinopel, 16. Juli. Der Sul-

tan ewpfing geſtern in beſonderer Audienz den
Staatsſekretär des deutſchen Reichspoſtamts
v. Podbielski ſowie den Direktor im Reichs
poſſamt Sydow und den Geheimen Overpoſt-
rath Gieſeke. Legationsrath v. Schlözer
ſtellte die Mitglieder des Reichspoſtamts dem
Sultan vor.

Frankreich.
Paris, 16. Juli. Eſterhazy's Verhör

dauerte bis 7 Uhr Abends. Eſterhazy wurde
nicht in Freiheit geſetzt.

Lokales.
Merſeburg, 18. Juli.

Der geſtrige Sonntag war von
ſchönem Wetter begünſtigt, was in dieſem Jahre
beſonders erwähnt zu werden verdient. Schon
die Frühzüge waren, beſonders nach der Richtung
Thüringen, ſtar! beſetzt, und in Corbetha ſtiegen
Hunderte von Leipzigern hinzu. Es wurde Viel
roiſonnirt über die „Viehwagen“, in die man
Paſſagiere mit Karten für die 3. Klaſſe ſtecke.
Die Sache verhält ſich folgendermaßen Eine
Reihe von Güterwagen, für welche der Trans-
port geruchfreier Güter ausdrücklich vorge-
ſchrieben iſt, werden in Sommerszeiten, weil
der Perſonenverkehr mit dem vorhandenen
Wagenmaterial nicht bewältigt werden kann, zu
Wagen mit Abtheilen 3. Klaſſe umgewandeit,
d. h. vom Standpunkt der Poſſagiere aus zu
Wagen 4, Klaſſe, denn es beſteht ein merkbarer
Unterſchied zwiſchen beiden Wagengattungen
nicht, wie Di jenigen erfahren konnten, die

geſtern ver der Rückſahrt, weil die erſten 3
Wagenklaſſen überfüllt waren, mit der 4. Klaſſe
vorlieb nehmen mußten, in welche Wagen ſie in
Köſen förmlich hinein woltigiren mußten, denn
für eine Treppe, eine Leiter oder dergl. iſt für
die anzuhängenden Wagen nicht geſorgt, ein
Uebelſtand, der ſich übrigens auch auf anderen
Stationen bisweilen fühlbar macht. Die Eiſen
bahnverwaltung arbeitet mit Dutzenden Millionen
jährlicher Ueberſchüſſe, und es wäre wirklich
wünſchenswerth, wenn auf jeder Station für
eine bewegliche Holztreppe im Jntereſſe der
jenigen Paſſagiere geſorgt würde, welche be
ſtimmt ſind, jenſeits/ des Bahnſteiges in die
angehängten Wagen hinaufzuklettern. Beſonders
im Jntereſſe von Frauen iſt das wünſchenswerth,
Die fraglichen, zur 3. Klaſſe umgewandelten
Güterwagen ſind, um wieder darauf zurück zu
kommen, weiterhin dazu beſtimmt, in Kriegs-
zeiten Verwundete zu befördern. Gott behüte
uns noch recht lange vor einem Kriege,
aber falls dieſe Wagen, ſelbſt wenn man
Hängematten darin anbringt, Schwerverwundete
befördern ſollen, dann kann man die Letzteren
nur bemitleiden. Ein Poltern, Stoßen und
Schütteln, daß man ſich wirklich im Güter-
wagen zu befinden glaubt. Ob ſich in anderen
Direktionsbezirken ähnliche Verhältniſſe heraus-
gebildet haben, entzieht ſich unſerer Kenntniß,
aber im Direktionsbezirk Erfurt ſcheint die Ein-
ſtellung derartiger „Sommerwagen“ Sonntags
an der Tagesordnung zu ſein. Auch der
Kyffhäuſer iſt geſtern ſtark beſucht geweſen, in
gleichen war die nähere Umgebung, Lauchſtädt
und Dürrenberg, das Ziel zahlreicher Aus-
flügler. Trotz dieſer Auswanderungen blieben
auch Viele hier und nahmen Theil an den
Feſtlichkeiten in der Reichskrone oder in der
Kaiſer-Wilhelmshalle. Manche begnügten ſich
auch mit einem einfachen Spaziergang, Alle
aber waren darin einig, daß ſie endlich einmal
einen Sonntag gehabt hatten, der nicht ver-
regnete. Heute ſieht es leider nicht beſonders
vertrauenerweckend aus, der Himmel hat ſich
bereits wieder bezogen.

Dommerſeg ver kirchiien Vereine
Der Einladung des Vorſtandes des Verbandes
der hieſigen kirchlichen Vereine zu dem geſtern
Nachmittag im Garten der „Reichskronen ab-
gehaltenen dies jährigen Sommerfeſte des ge
nannten Verbandes und zugleich zur Feier des
50 jährigen Beſtehens der inneren Miſſion war
durch zahlreiche Theilnahme von Verbands
mitgliedern und Gäſten entſprochen worden.
Nach dem gemeinſamen Geſange des Liedes
„Jch bete en die Macht der Liebe“ c, hieß der
Vorſitzende des Verbandes, Herr Superintendent
Profeſſor Martius, die Anweſenden herzlich
willkommen und verbreitete ſich dann in einer
Anſprache über das Weſen und die Ziele der
inneren Miſſion. Letzere wurde als die Thä ig
keit der chriſtlichen Liebe bezeichnet, die aus dem
Glauben ſtammt. Sie iſt in ver chriſt ichen
Kirche ſchon in früheſter Zeit und auch ſpäter
vorhanden geweſen, nur hat ſie in unſerem
Jahrhundert ein beſonderes Gepräge bekommen.
Jn der erſten chriſtlichen Kirche wurde ſie aus
g übt durch die Biſchöfe und Diakonen, im
Mittelalter in der römiſchen Kirche durch die
Mönchsoroden in der Zeit der Reformation, die
es ja hauptſächlich mit der Reinigung der
Lehre zu thun hatte, wurde ſie mehr zurück-
gedrängt, zur Zeit eines Spener und Francke
warde ver Liebesgeiſt wieder zu neuem Leben
angefacht, in der darauf folgenden Zeit des
R alismus fehlte es zwar nicht an Erweiſungen
der Barmherzigkeit, aber ihre Triebſeder war
nur Humanuat und ihr Kreis ein beſchränkter.
Erſt nach den Freiheitskriegen, wo neues
Glaubensleben erblühte, erwachte auch wieder
angeregt durch einen Joh nnes Falk, einen
Freiherrn von der Recke-Vollmarſtein, einer
Amalite Sieveking und einen Theodor Fliedner c.

ihnen gern unterſutzt. Auch die ſoziale zyrage, in
ſoweit ſie es mit ſittlichen Nothſtänden zu thun hat,
gehört in das Gebiet der innern Miſſion. An
alle, die der Liebesthätigkeit der innern Miſſion
noch fern ſtehen, ergeht der Mahnruf: Kommt
und helft mit! Am 22. September d. Jh.
findet in Wittenberg eine großartige Jubelfeier
zum 50 jährigen Beſtehen der innern Miſſion
ſtatt, die hervorragendſten Arbeiter auf ihrem
Gebiete werde verſammelt ſein, möge der Geiſt
der Liebe, der ſie treibt, auch in unſerer Stadt
immer mehr Herzen für die gute Sache erwärmen!
Jn einer zweiten Anſprache ſchilderte Herr Paſtor
Werther in feſſelnder Weihe Johann Heinrich
Wichern als den „Herold der inneren Miſſion“,
indem er in gedrängten und doch erſchöpfenden
Zügen ein lebensvolles Bild von dem Lebens-
gange der überaus raſtloſen Liebesthätigkeit und
ihren herrlichen Erfolgen vor den Zuhörern ent-
rollte. Jn der Schlußanſprache führte Herr
Prediger Bornhak, eingehend und anziehend,
Amalie Sieveking als Bahnbrecherin der innern
Miſſion auf dem Gebiete der Frauenarbeit vor,
welche durch den lebendigen perſönlichen Glauben
an ihren Heiland und Erlöſer, zu dem ſie ſich
hat hindurchringen müſſen, eine Zierde der
Frauenwelt und ſpeziell die Bahnbrecherin der
freien Frauenvereine auf dem Gebiete der innern
Miſſion geworden iſt. Die zwiſchen den An
ſprachen liegenden Pauſen wurden durch Chor
geſänge ſeitens einer größern Anzahl ſangeskun-
diger Damen und Herren verſchönt und die
überaus wohlgelungene und vom Wetter begün
ſtigte Feſtfeier mit dem gemeinſamen Liede „Abend
wird es wieder“ c. geſchloſſen.

Deutſcher Krieger-Fecht- Verband
Merſeburg. Geſtern Nachmittag fand der
mehrfach angekündigte humoriſtiſche Jahrmarkt
zum Beſten der' Waiſenkinder in der „Kaiſer
Wilhelmshalle“ ſtatt. Die Einwohnerſchaft
Merſeburgs hatte ſich recht zahlreich eingefunden,
im Garten waren die Glücks- und Verkaufsbuden
aufgeſchlagen, und es gewährte das Ganze ein
abwechslungsreiches, buntes, lebhaftes Bild.
Von 3 Uhr ließ das Huſaren Trompeterkorps
ſeine munteren Weiſen erklingen, und der
Zudrang zu den Buden war ein recht ſtarker
Namentlich lenkten die Beſucher und Be-
ſucherinnen ihre Schritte zu dem Panorama,
in welchem Nebelbilder vorgeführt wurden.
Der Gewinn Bazar war außerordentlich
ſtark frequentirt und in noch nicht

Dlunben war vereils „auvvertauſ“. Le
haſtes Jntereſſe erweckte die „SchönheitsKonkur-
renz“ bei unſeren Damen, aber wie beim ver
ſchleierten Bild zuSais bliev, wie dort die Wahrheit
ſo hier die Schönheit, unerreichdar. Weniger
wurde das „Heirathe-Comptoir ſrequentirt, man
gewann den Eindruck, als ſcheuxen ſich unſere
jungen Herrer, hineinzugehen. Während einer
Pauſe ergriff oder Vorſitzende, Herr Hauptmann
o. D. Gesky, das Wort, um den Anweſenden
für ihr zahlreiches Erſcheinen in herzlichſten
Worten zu danken; er benutzte die Gelegenheit,
um die Erſchienenen mit den Zi len
der KriegerFecht- Anſtalt bekannt zu machen,
und zollte beſonderen Dank dem Vorſitzen en des
F ſtkomitee's, Herrn Stephan, dem erprodten
vberlandesſfechtmeiſter. Jhm und den anderen
Fechmeiſtern gebühre die größte Anerkennung
jür ihre aufopfernde Thätigkeit. Bei duntem
Jahrmarktstreiven floſſen den Unweſenden,
die ſich in froheſter Stimmung befanden, die Stunden
ſchnell dahin. Gegen 28 Uhr nahm der Ball ſeinen
Anfang, der bis Morgens 2 Uhr währte. Jeder,
der dem Feſte beigewohnt, wird das Bewußtſein
haben, einen ſchönen Tag verlebt und einem
edlen Zweck ſein Scherflein geopfert zu haven,

Das Trinken bei Erntearbeiten.
Viele Vandleute vekämpſen ber den zeloaroeiten
den Durſt, um dadurch dem heitigen Schwitzen
vorzubeugen. Dies aber iſt verwerflich und kann
unter Umſtänden zu gefährlichen Krankheiten

der Geiſt der thätigen chriſtlichen Liede. Vor
Allen aber war es Johann Heinrich Wichern
aus Hamburg, der im Jahre 1848 durch ſein
auf dem Kirchentage zu Wittenberg entwickeltes
Reform Programm den Grund zu unſerer
heutigen innern Miſſion mit ihren ſo vielge
ſtaltigen Liebesenweiſungen legte, ſo daß alſo
dieſes Jahr als das Jubiläumsjahr dies 50
jährigen Beſtehens unſerer heutigen inneren
M ſſion angeſehen werden muß. Nach Wichern
war das Ziel der innern Weiſſton die Helebung
dis chriſtn en Glaubens und die Hinwegräum-
ung eller Hinderniſſe, die dieſem Werke ent-
gegen ſtehen. Dieſe Thätigkeit ſoll ader etwa
nicht uur der Geiſtliche treiben, ſondern jeder,
der ein Herz dafür hat, ja Wichern wollte, daß
La n dieſer Liedesthätigteit ihren ganzen Lebens-
veruf wiometen. Die tonere Weiſſion ſollte ſich
zeigen als rettende, dewahrende und gewinnende
Vievesthätigkeit, und ſo erblühten ſeit dem Jahre
1849 eine große Zayl von Vereinen und An
ſtalten, die der einen oder der anderen Seite
dieſer Liebesthätigkeit dienten. Die innere
Weiſſion hat nichts mit Politik zu thur, aber
ſie kommt mit den ſtaatlichen und anderen Be
hörden üderein in den Mittelzwecken, rreu Arbeir,
gute Sitte rc. zu pflegen“, und wird darum auch von

führen. Der Durſt iſt als Mahnung zum Er-
ſatz der dem Körper verloren gega: genen Flüſ ſig
keiten anzuſehen, und es treten bei Nichtbeachtung

dieſer Mahnung allmählich Austrocknen der
Gewebe und ſchließlich der Sonnenſtich ein.
Abgeſehen von dieſen ſchiimmſ'en Folgen, leuchtet
auch hier ein, daß durch den aus Mangel an
Flüſſigkeiten geſchwächten Stoffwechſel die
Korperernährung ve in rächtigt wird, Es iſt
daher keinesſalls rathſam, den Durſt röllig zu
unterdrücken, Wenn man trinkt, trinke man
langſam und wäßig anzuempfehl n iſt kalter
K ffee, leichtes Bier und Waſſer mit Citrenen-
ſaft, Es wird dadurch der durch Waſſerzu fuhr
vewirkten Veränderung der Magenſaure in
rationeller Weiſe entgegengewirkt.

X. deutſches Turnfeſt in Hamburg.
Die reisleitrung des Thüringer Kreiſes giedt
Folgendes dekannt: Das Hauptlager der
Thüringer auf dem Feſtplotze oes IX. deutſchen
Turnſeſtes in Hamourg befiadet ſich im Feſtzelte
zum „Rieſenſchwung“ Gaſtwirty C. Beckmann.
Dort iſt der Treffpunkt aller Thüringer. Vort-
hin können auch Briefe e. geſanor werden.
Wegen der Eiſenbahnfahcten von Provpſtzella
über Weißenfels und Erfurt über Weißenfels
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Nummer 166. 1898 Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt.“ Dienſtag, den 19. Juli.
in den nächſten Tagen Nachricht erfolgen. Die
Turnvereine werden darauf aufmerkſam gemacht,
ihre Anzahl der Theilnehmer auf den betreffenden
Eiſenbahnſtationen anzugeben. Dort können
u die Fahrpreiſe in Erfahrung gebracht
werden.

Provinz und Umgegend.
Gröſt, 16. Juli. Ein verhängnißvoller

Unglücksfall, dem leider ein blühendes
Menſchenleben zum Opfer fieſ, trug ſich auf
hieſigem Rittergute zu. Ein dort bedienſteter
Geſchirrführer hatte eben ein Pferd, welches
ſcheu geworden war, in den Stall zurückgebracht
und war eben im Begriff es anzuſchirren, als
er plötzlich von dem unruhigen Thiere an die
Wand gequetſcht wurde. Jnfolge innerer Ver
letzungen verſtarb der Beklagenswerthe nach kaum
24 Stunden.

Döllnitz (Saalkreis), 15. Juli. Die von
den Brauereien angeregte Reviſion nach
Patentflaſchen hat auch hier ihre Früchte
gezeitigt. Denn zahllos waren die Geſuchten in
den Straßengräben und auf den Plätzen aufge
ſtopelt; ſelbſt die Elfter glich einer Flaſchenpoſt,
denn in ungezählten Mengen kamen die Flaſchen
auf dem noch ſtork angeſchwollenen Fluße an
getrieben und konnten herausgefiſcht werden.

Hölle, 15. Juli. Jn einer der letzten
Schöffengerichtsſitzungen hatten ſich wegen einer
argen „Rüpelei“ die drei stucdcliosi juris Adolf
Pilet, Ludwig Gertung und Auguſt Arndt
zu verantworter. Die Anklage lautete auf ge
meinſcheftlich verübten Hausfriedensbruch, Sach
beſchädigung und gegen Pilet außerdem auf
Diebſtahl. Ueder den Sachverhalt ergab die
Verhandlung, daß die Angeklagten am 7, Juni
früh gegen 4 Uhr bei der Heimkehr aus dem
„Cafe Bauer“ nach dem Theater Reſtaurant ge
geangen waren mit der Abſicht, dort einzukehrer.
Das Theater-Reſtaurart hatten ſie aber bereits
verſchloſſen gefunden, jedoch die Entdeckung ge
macht, daß in der Küche ein Lämpchen brannte,
das der Wächter des Lokals in der Nacht be
nutzt und dann nach Beendigung des Dienſtes
wie üblich zurückgelaſſen hatte. Um Eintritt in
das Lokal zu erlanger, hatten die drei Nacht-
ſchwärmer mehrmals den Namen des Wirthes
„Meißner“ laut gegröhlt und, da dies fruchtlos
blieb, derb gegen die Küchenthür gedrückt. Dies
war beſonders durch den Angeklagien Gertung
geſchehen. Als auch dies wicht den gewünſchten
Erfolg hatte, ſchlug Gertung das Küchenthür-
fenſter ein und ſtieg danr, gefolgt von ſeinen
beiden Freunden, durch die Oeffnung. Drinnen
hatten nun die Eindringlinge ihrem Thaten-
drang die Zügel ſchießen laſſen. Mit ihren
Gigerlknüppeln verübten ſie allerhand Un
fug; ſie warfen ſie zwiſchen dort entdeckte
Zwerghühner und malträtirten dieſe Thiere
in roheſter Weiſe. Eines der Thiere
verendete unter der Behandlung, während einem
andern ein Bein zerſchlog n wurde. Die Hühner
gehörten der Küchenmamſell. Nachdem die
Thäter ihrer Roheit Genüge gethan, waren ſie
vom Schauplatz ihrer Thaten entwichen, wobei
Pilet das todte Huhn mitnahm. Eine Frau,
die beim Frühſtückstragen zuſällig am Theater
vorbeikam und das Treiben der Nachtſchwärmer
beobachtete, hatte ſchnell einen Polizeibeamte n in
Kenntniß geſetzt, der das Kleeblatt in der Fried
richſtraße noch einholte und die Perſonalien feſt
ſtellte. Das gelödtete Huhn hatte Pilet dabei
noch in der Hand gehadt und auch mit nach
Hauſe genommen. Gegen ihre Handlungsweiſe
hatten die Angekiagten nichts zur Entſchuldi, ung
vorzubringen, als daß ſie damals im Zuſtande
völliger Trunkenheit gew ſen wären. Doß ſie
gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruch begangen
hätten, ſtellten ſie in Abrede in der Kenntniß,
daß auf dieſem Vergehen nicht Geldſtrafe, ſondern
Gefängnißſtrafe ſteht. Hausfriedensbruch, ſo
meinten ſie, läge überhaupt nicht vor ſie hätten
immer im Theater Reſtaurant verkehrt und
ſtänden mit dem Wirth auf gutem Fuße.
Auch veſtritt der Angeklagte Pilet, ſich
eines Diebſtahls ſuldig gemacht zu habeny,
da er doch Herrn Meißner, den er als ſeinen
Freund betrachte, nicht irgend etwas in der Ab
ſicht rechtswidriger Zueignung wegnehmen werde.
Der Angeklagte Gertung wollte die Glasſcheibe
in der Küchenthür aus Verſehen eingedrückt
haben. Jhr wüſtes Treiben im Lokal meinten
ſie übrigens als harmloſen „StudentenUll“ be
zeichnen zu können. Die an den Zeugen Meiß-
ner gerichtsſeitig gerichtete Frage, ob er durch
die That der Angeklagten ſeinen Hausfrieden ge
ſtört erachte wurde von dieſem verneint mit
dem Hinz fühen: er ſei zu jener Zeit nicht im
Theater Reſtaurant geweſen. Der Staatsan
walt ließ gegen Pilet die Anklage wegen Dieb
ſtahls fallen mit der Begründung, der Ange
klagte würde fragliches Huhn wohl nicht frei und
offen getragen Jaben, wenn er es in diebiſcher
Abſicht genommen. Wohl aber hielt der Staats
anwalt gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruch und
Sachveſchädigung für erwieſen und veantragte
gegen jeden der Angeklagten 3 Wochen Gefäng

niß und 150 M. Geldſtrafe oder noch weitere
15 Tage Gefängniß. Der Gerichtshof erachtete
blos Sachbeſchädigung für erwieſen und erkannte
gegen die Angeklagten auf je 200 M. Geldſtrafe
oder 20 Tage Gefängniß. Hausfriedensbruch
könne nicht als erwieſen angenommen werden,
da nach Bekundung des Zeugen Meißner der er
forderliche Thatbeſtand nicht vorliege.

Aus dem Geiſelthal, 18. Juli. Der
„Corrſep.“ ſchreibt: Die Kirchengemeinde Neu
mark, Geißelröhlitz und Wernsdorf
waren gegen den Staat klagbar geworden, weil
derſelbe ſich weigerte, die geſetzlichen Patronats
beiträge, beſtehend in zwei Dr'ttel der Koſten
zu allen Baulichkeiten, Neuanſchaffungen an
Kirchen, Pfarr- und Küſtergebäudep, zu zahlen.
Nachdem der Fiskus bereits vor Jahresfriſt in
erſter Jnſtanz und im Februar er. auch in
zweiter Jnſtanz zu den geſetzlichen Beiträgen
verurtheilt worden war, hat er auf Berufung in
letzter Jnſtanz verzichtet, vielmehr das Urtheil
vorletzter Jnſtanz rechtskräftig werden laſſen.
Der Prozeß hat üker zwei Jahre gedauert. Der
Staat berief ſich auf die „Verjährungsfriſt“,
weil er in den letzten vierzig Jahren nichts zu
den Neu und Umbauten c. beigetragen habe.
Wohl waren die Gemeinden in dieſer Zeit
wiederholentlich um den ſtrittigen Beitragstheil
vorſtellig geworden, waren aber ſtets abgewieſen
worden und hatten ſich damit b gnügt, weil ſie
dieſe Verweiſungen als eudgültigen Beſcheid an
geſehen hatten. Die Gemeinden hatten ſichgſo-
mit in einem Rechtsirrthum befunden auch
waren ſie über ihr Recht nie aufgeklärt worden.
Um Letzteres zu beweiſer, mußte von den Ge-
meinden ein großer Zeugenapparat in Bewegung
geſetzt werder, der hauptſächlich dazu beigetragen
haf, deß Kläger den Sieg davongetragen haben.
Der Vortheil, welchen die Kirchengemeinden durch
dieſen Prozeß errungen haben, iſt bedeutend,
desgleichen die Prozeßkoſten, welche dem Be
klagten zufallen.

Vermiſchte Nachrichten.
Budapeſt, 16. Juli. Der Waiſenſtuhlkaſſirer in

Arad iſt nach Defrandation von Waiſengeldern im Be
trage von 300 000 Gnlden flüchtig geworden.

Petersburg, 16. Juli. Jn der Nähe des Ochotzki-
ſchen Meeres längs der Flüfſe Artich, Niemuch und Lantar
find 12 reichhaltige Gold minen entdickt worden.

Die Zukunft
der elektriſchen Bahnen.

Unter der Ueberſchrift „Der Troll y als Re
volutionär“ ergeht ſich ein Mitarbeiter von
„Harpers Bazar“ in Prophezeihungen über die
Umwälzungen im Verkehrslebey, welche die elek-
triſchen Bahnen herberführen werden. Bekannt-
lich iſt man in Amerika ſeit Jahren in zielbe-
wußter Weiſe darouf ausgegangen, die elektriſchen
Bahnen dem Prinzip der Dezentraliſation dienft
bar zu machen. Der amerikaniſche Unterneh-
mungsgeiſt bringt es mit ſich, daß Baugeſell
ſchaften den Muth finden, elektriſche Bahnen
nach Grundſiück-Komplexen hin zu erbauen, die
noch gar nicht bewohnt werden. Man geht von
dem Grundſotze aus, daß die elektriſche Bohn
die Grundſtück-Käufer und Anſiedler nach ſich
ziehen wird. Man ſetzt dadurch das Syſtem der
Villen Kolonien auf den ausgedehnteſten Maß-
ſtob, den es erreichen kenn und macht es faſt
allen in der Stadt Beſchäftigten möglich, ſich
der Wohlthaten eines eigenen Wohnſitzes auf
dem Lande zu erfreuen.

Nebenbei erfol t dadurch aber auch eine groß-
artige Ausdehn eng des Verkehrsnetzes. Man
kann ſegen, daß durch die elektriſchen Bahnen
noch ein kleines engeres Netz des Verkehrs in die
weiten Maſchen des Eiſenbahr- Verkehrs hinein
geſtrickt wird. Daraus muß eine ungeheuere
Steigerung des Verkehrslebens und der wirth-
ſchaftlichen Entwickelung für die Geſemmtheit
folgen. Vor allem aber iſt der Werth der
elektriſchen Bahnen als Erholungemittel für

überſchätzen.die Maſſen nicht. leicht zu
Der ärmſte Mann kann mit ihrer Hülfe
ſo ſchnell und ſo bquem ins Freie
wie es bisher nur dem Reichen wöglich war.
Es giebt gegenwärtig etwa 2800 Meilen Schi nen
für elektriſche Bahnen in Amerikeo. Dieſe Bahnen
gehen alle an Landſtroßen hin durch Wälder,
an Seeufern u. ſ, w., und der Fohrpreis iſt um
25 Prozent geringer als derjenige der Eiſen
bahn. Wo eine ſolche Bahn einen Eiſenbahndamm
zu kreuzen hat, werden leichte Stahlbrücken an
gelegt, welche der elektriſche Wagen ohne jede
Schwierigkeit paſſiert.

Jntereſſant iſt die Schilderung elektriſcher
Vergnügungs-Wagen, die von Aueflüglern ge-
miethet werden. Sie fahren ſechs Meilen in der
Stunde, halten an, wo es den Jnſaſſen beliebt,
und fahren dieſe Tag für Tag, wohin ſie wollen.
Dieſe Wagen ſind theils geſchloſſen, theils offen
gebaut, ſo daß man jederzeit gegen ſchlechtes
Wetter Schutz finden kann oder nach Belieben
im Freien ſitzt. Speiſe-Wagen mit elektriſcher
Koch Vorrichtung werden mitgeführt, ebenſo ein
Bibliothek-Wagen, wo man die Zeit mit Lektüre
verbringen kann, ſobald es dunkel wird. Man
geht ſogar mit dem Plane um, Schlafwogen

gelangen,

mit dieſen Vergnügungswagen zu verbinden
auch ſoll eine Anzahl beweglicher Schienen mit-
geführt werden, mit deren Hülfe die Wagen vom
Geleiſe heruntergeleitet und an jeder beliebigen
Stelle als wandernde Sommer Wohnungen auf-
geſtellt werden können. Es dürſte ſich fragen,
ob unſere deutſchen Lebens Gewohnheiten ſich
dieſen nomadiſirenden Neigungen anpaſſen werden.
Jmmerhin hat der Gedanke, das Syſtem der
Yachten und Waſſer Partien auch den Land-
ratten auf trockenem Boden zugänglich zu
muchen, mancherlei Verlockendes.

Graf Goluchowski in Paris.
Der öſterreich- ungariſche Miniſter der aus-

wärtigen Angelegenheiten, Graf Goluchowski,
verbringt, wie im Vorjahre, ſo auch diesmal
ſeinen Urlaub in Frankreich und hat, bevor er
das ihm verordnete franzöſiſche Bad aufſuchte,
für einige Tage Wohnung in Paris genommen.
Wie von dort gemeldet wird, hat der franzöſiſche
Miniſter des Auswärtigen, Herr Delcaſſe, ſich
beeilt, dem Grafen Goluchowski zu Ehren ein
großes Feſteſſen zu geben, ein Galadiner, wie
der offizielle Bericht lautet, zu dem die oberſten
Beamten des franzöſiſchen Miniſteriums des
Auswärtigen, wie der öſterreich ungariſchen
Botſchaft in Paris eingeladen waren. Es
ſcheint, daß Graf Goluchowski dieſe Pariſer
Beſuche zu einer Art ſtändiger Einrichtung
machen will. Seine Vorgänger hatten ein
Bedürfniß, ſich in Paris auszeichnen zu laſſen,
nicht empfunden. Sie wollten einerſeits die
Franzoſen nicht in eine geſellſchaftliche Ver-
pflichtung gegenüber dem engſten Verbündeten
des Deutſchen Reiches ſetzen, deren Erfüllung
ihnen politiſch begreiflicherweiſe ſchwer wird,
anderſeits auch den Anſchein Dritten gegenüber
vermeiden, als werde die politiſche Nothwendig-
keit. des deutſchöſterreichiſchen Bündniſſes von
ihnen perſönlich ungerne ertragen. Der Pole
Goluchowski fühlt ſich innerlich begreiflicher-
weiſe den Franzoſen nahe verwandt und wird
auch von den letzteren als Pole ſelbſtverſtändlich
für einen Deutſchen-Haſſer gehalten, ſo daß an
die wirkliche Herzlichkeit der Verherrlichung
des Grafen Goluchowski durch die höchſten
amtlichen franzöſiſchen Kreiſe geglaubt werden
kann. Eine politiſche Ueberraſchung bildet die
Neuerung des öſterreichiſchungariſchen Reichs-
miniſters nicht. Man weiß ſeit ſeinem Amts-
antritte, daß er ſeinen ſtillen Ehrgeiz darein
geſetzt hat, unter Aufrechthaltung der Bündniſſe
ſowohl mit Rußland wie mit Frankreich
privatim eine Art Sonderfreundſchaft zu
pflegen, die den Anſchein nicht aufkommen ließe,
als überwiege die Rückſichtnahme auf Deutſchland
alle perſönlichen Neigungen der öſterreich-
ungariſchen Staatsleiter. Daß Graf Goluchowski
hofft, durch Pflege perſönlicher Beziehungen
mit den dem Dreibunde entgegenſtehenden
Mächten bei dem günſtigen Anlaſſe auch
politiſche Sondervortheile für OeſterreichUngarn
zu erlangen, iſt begreiflich. Seine Verſuche,
mit Rußland zu einem Abkommen in den
orientaliſchen Angelegenheiten zu gelangen, ſind
bekannt und in jüngſter Zeit infolge der von
der „Frankf. Ztg.“ gebrachten Mittheilung über
die Grundzüge eines ſolchen Abkommenent-
wurfes, wie er auf der ruſſiſchen Botſchaft in
Konſtantinopel erlag, wieder zum Gegenſtande
der politiſchen Eröterung geworden. Ob das
Abkommen fertig geworden iſt und in welcher
Form es beſteht, darüber herrſcht noch Dunkel.
Daß es erſtrebt wurde, und zwar vom Grafen
Goluchowski, wird allgemein angenommen und
auch durch die Thatſache bis zu einem gewiſſen
Grade erhärtet, daß die öſterreich- ungariſche
Regierungspreſſe, von der Beſtreitung des
Beſtehens des vielbeſprochenen Geheimvertrages
abgeſehen, an der Erörterung über den gewiß
hochintereſſanten Gegenſtand ſich, offenbar
auf höheren Wunſch, mit keinem Worte mehr
betheiligt hat.

Kleines Feuilleton
Auf dem Schützenplatze in Potsdam

kam am Sonntag ſolgende kommiſche Szene vor.
Bei einem der dort ſtehenden Ausrufer hatte
eine Frau vom Linde für 1 Mark 50 Pi,
einen Regenſchirm erſtanden. Sie kriefte bei
dem anhaltenden Regenwetter förmlich vor Näſſe,

und es lag daher nahe, daß die Frau den
Regenſchirm ſofort in Benutzung nehmen würde.
Aber dies geſchah nicht, ſie klemmte vielmehr
den Schirm unter den Arm und ging davon,
um gleich darauf wieder umzukehren und an den
Verkäufer folgende Worte zu richten „Ach
ſchenken Sie mir doch eenen Bogen Papier
damit mein teuer Regenſchirm nicht naß wird.“
Tableau!

Motorwagen. Aus Berlin, 15. Juli,
wird berichtet: Die Zahl der durch Motoren
betriebenen Fuhrwerke wird in den Straßen
Berlins mit jedem Tage größer. Den leichteren
Geſchäftsfuhrwerken einiger Handlungshäuſer
denen der pferdeloſe Wagen zugleich eine wirk
ſame Reklame iß, hat ſich jetzt auch ſchweres

Fuhrwerk zugeſellt. Eine hieſige Brauerei hat
mehrere große FaßbierWagen mit elektriſchem
Betriebe herſtellen laſſen, die ſich recht lebhaft
in den Straßen und auch auf dem ſchlechteren
Pflaſter fortbewegen, wenn auch die Führer ſich
möglichſt Asphaltſtrecken für die Fahrt aufſuchen.
Die neuen Wagen ähneln ſehr einem gewöhn-
lichen Rollwagen. Dicht hinter den Vorderrädern
iſt der MotorKaſten unter dem Boden des
Wagens befeſtigt. Ob ſich dieſe Bauart be-
währen wird, muß noch abgewartet werden,
Von den hieſigen Brauereien wird der Verſuch
mit großem Jntereſſe verfolgt. Gelinqt er, ſo
dücſte ſehr ſchnell eine erhebliche Zahl der
Brauerwagen mit Pferdebeſpannung von der
Straße verſchwinden.

Unnöthiger Ballaſt. Gattin: „So,
mein liebes Männchen, habe ich alles in Deine
Jagdtaſche gepackt: Schinken, Wurſt, Eier,
Bemmchen, Semmel und Dein Fläſchchen!“
Gatte (Sonntagsjäger): „Wo haſt Du denn die
Schießpatronen Gattin (ſchelmiſch): „Pa-
tronen Brauchſt Du doch keinel! Mit ſolchem
Ballaſt wirſt Du Dich doch nicht unnöthiger
We aden!“Weiſe beladen Laun h dieGemüthlich. Fremder
Rechnung jetzt haben Wirth: „Gewiß!See auch bis morgen vielleicht
ällt mir noch was ein

Freundſchaftlicher Rath. Junger
Autor: „Jch habe die Abſicht, ein neues Trauerſpiel zu ſWrrives welche e

ritikerSie mir für meinen Helden
„Loſſen Sie ihn todtgeboren werden!“

Ein glückliches Paar. Onſel (zum
jun en Ehepaare): „Nun, wie vertragt Jhr Euchdenn r Wage Ehemann: „O, alle Tage

ein paarmol!“

zEingeſandt.
Auch eine Wahrheit.

Vor kurzer Zeit hörte ich in einer unſerer
Kirchen einen jungen Geiſtlichen predigen. Die
Predigt, ſehr gut vorgetragen, war packend,
treffend, kräftie, ſie geißelte in el rlichen, un
verblümten Worten die Schäden der Zeit, ſie
führte in offener Ausſprache aus, daß heutzutage
Niemand mehr die Wahrheit hören wolle.
Jch treue mich aus ganzem Herzen des ſehr viel
verſprechenden Kanzelredners, kann aber trotz
dem im Anſchluß an jene Predigt, nicht umhin,
auch meinerſeits offen und ehrlich eine Wahr-
heit zu ſagen, welche vielleicht ebenſo bitter
wie wahr iſt. Wenn man von der Kanzel mit
Recht und Fug eifrig gegen die Lehren der
Umſturzpartei redet, wenn man mit anerkannt
ſehr praktiſchen, ausgezeichnet ange-
wandten Mitteln gegen ihre Beſtreb-
ungen öffentlich kämpft, was ſoll man
bei aller Anerkennung dazu ſagen, daß es unter
den wackeren geiſtlichen Kimpen gegen die Um
ſturzlehre, die größte Gefahr, die je unſerem
Vaterlande gedroht hat, Vereinzelte giebt, welche
ſich ſcheuen, aus wichtigen Gründen ihr Reichs
tagswahirecht das höchſte Recht eines vater
landsliedenden Mannes auszuüben So iſt
es geſchehen in einzelnen Waäahlvezirken unſeres
Wahlkreiſes. Es iſt meiner Ueverzeugung nach
heute völlig gleichgiltig, ob man für einen Ab
geordneten ſtimmt, welcher konſervativ, frei
konſervatir, nationalliberal oder gemäßigt frei
ſianig iſt, heute ſtehen den einzelnen Partei-
intereſſen höhere nationale Intereſſen gegen
über. Wer abhſichtlich ſeine Stimme bei der
Wahl überhaupt nicht abgiebt, der muß es ſich
gefallen loſſen, daß man ihn zu den Leuten
rechnet, welche die vaterlandsfeindlichen Parteien
unterſtützen. „Folget meinen Worten, nicht
meinen Thaten!“ würde die Conſ quenz ſein,
eine bittere Wahrheit, ober doch eine
Wahrheit. Ob ſie wohl bei den bevorſtehen
den Landtegswahlen Veherzigung finden wurde

II.

Telegramme u. letzte Nachrichten.
Großes Grubenunglück in

Oberſchleſien.
Gleiwitz, 18. Juli. (Wolffs Bureau).

Der „Oberſchleſiſche Wanderer“ meldet Heute
früh bei Einfahrt der BVcelegſchaft, ſtürzte im
GotthardSchacht der „Paulusgrube“ beim Orte
Morgenroth die Förderſchale mit einem Steiger
und 3 Bergleuten in die Tiefe. Dieſelben ſind
ſämmtlich todt.

Deutſche Fonds.

3

4

16. Juli.
Tentſage Reiche- Anleihe 2,60 be

to. do. 3, 102,80 Bto. do. I 95,00 bzPreußiſche Staateanleihe 3/, 102,60
do. do. 3 102,70 cdo. do 3 93 00 bePfandbriefe Sächſiſche 104,00 G
do, do. 90,50 bzRentenbrief Sächſiſcher 4 103,25

Wetterbericht des Kreisblattes.
19. Juli. Wolkig mit Sonnenſchein, kühl,

trocken, Lebhaſter Wind.

meiſt
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Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Friederike Pauline

Margaretha, T. des Stabstrompeters Pein.
Martha Lucie, T. des Geſchäftsreiſenden
Sturm. Getraut: Der Schmiedemeiſter
Karl Edmund Dautz mit Frau Johanne Jda
geb. Schöneberg hier.

Stadt. Getauft: Walter Karl Richard,
S. es Kunſt- und Handelsgärtners Rocken
dorf. Annelieſe, T. des Buchdruckereibeſitzers
Hottenroth. Auguſte Marie, T. des Zimmer
manns Bretſchneider. Kurt, S. des Fabrik
arbeiters Stellenberger. Frieda Helene, T.
des Fleiſchers Wolf. Getraut: Der Stell
macher H. B. Seidel in Halle mit Frau E.
E. geb. Dietzel. Der Maurer W. K. A.
Hirſch mit Frau A. M. geb. Sander hier.
Der Schriftſetzer R. Seifert in Magdeburg
mit Frau E. W. geb. Weniger. Der Maurer
F. H. Richter mit Frau A. M. L. geb,
Schüßler hier. Beerdigt: Die einzige T.
des Lohgerbers Küntzel. Der jüngſte Sohn
des Maurers Bielig. Die Ehefrau des
Schuhmachermeiſters Mitzſchke.

Altenburg. Getauft: Richard Alex,
Sohn des Werkführers Frohne. Johannes,
Sohn des Poſtbriefträgers Böttcher. Ge
traut: Der Sergeant im Jnfant.Reg.
Nr. 96 Franz Friedrich Weiſe in Naumburg
mit Frau Anna geb. Rabe.

Neumarkt. Getauft: Willy Walter,
S. des Baugewerksmeiſters Poſer. Be
erdigt: Der Steinmetzmeiſter Peuſchel. Die
Dienſtmagd Helmſtedt,

Stadt. Donnerſtag Nachm. 5 Uhr-:
Wochengottesdienſt in der Gottesackerkirche.

Diaconus Schollmeyer.
Civilſtands-Regiſter.
Vom 11. de 17. J li 1868.

Eheſchließzungen: Der Schmiede-
meiſter Karl Edmund Dautz mit Johanne
Jda Schöneberg, Unteraltenburg 30. Der
Sergeant Friedrich Franz Weiße mit Anna
Erneſtine Rabe, in Naumburg a. S. Der
Maurer Friedrich Hermann Richter mit
Amalie Marie Lina Schüßler, gr. Sirtiſtr. 3.
Der Stellmacher Hugo Bruno Seidel mit
Emilie Emma Dietzel, in Halle a. S.
Maurer Wilhelm Karl Auguſt Hirſch mit
Anna Minna Sander, Sixtiberg 3. Der
Kaufmann Friedrich Völlmecke mit Carolina
Tölzel, Lauchſtädterſtr. 18. Der Schriftſetzer
Richard Seifert mit Emma Wilhelmine
Weniger, in Magdeburg.

Geboren: Dem Handarbeiter K.
Stellenberger ein Sohn, gr. Sixtiſtr. 7. Dem
Fabrikarbeiter A. Sack Zwillinge Tochter und
Sohn, Oberbreiteſtr. I. Dem Bureau-Aſſiſtent
F. O. Malpricht ein Sohn, Unteraltenburg
Nr. 47. Ein unehelicher Sohn. Dem Fabrik
arbeiter E. R. Albrecht eine T., gr. Ritter
ſtraße 25. Dem Handarbeiter C. Trojack
eine Tochter, Stufenſtr. 2. Dem Handarbeiter
K. Mortan eine Tochter, Sixtiberg 16. Dem
Geſchirrführer H. Flohr eine Tochter, Saal-
ſtraße 3. Dem Poſtſchaffner K. Mohr ein
Sohn, Sand 9. Dem Fabrikarbeiter K.
Steigermann „eine Tochter, Hirtenſtr. 5a.
Dem Königlichen Regierungs Secretär J.
Raettig ein Sohn, Lauchſtädterſtraße 727. Dem

e r Simon eine Tochter, Weiße
er 11. Dem Lohgerber F. Heſſe eineTochter, Fiſcherſtraße ges F. Hepe

Geſtorben: Des Maurers K. Bielig
Sohn Otto Willy, 8 Monate, Sixtiberg 25.
Des Lohgerbers C. O. Küntzel Tochter Marie
Anna, 1 Jahr, Vorwerk 23 Der Steinmetz
meiſter Guſtav Adolph Peuſchel, 53 Jahre,
Meuſchauerſtraße 7. Des Schuhmachermeiſters
R. Mitzſchke Ehefrau Friederike geb. Kerſt,
60 Jahre, Saalſtraße 13. Des Formers O.
Fritzſche Tochter Martha Bertha Anna, 1
Jahr, gr. Sixtiſtr. 13.

Der Domgemeinde wird hier-
durch bekannt gemacht, daß für das
Jahr 1898,/99 eine Kirchenſteuer
von 9 Zuſchlag zur Einkommenſteuer
erhoben wird.

Die Heberolle liegt vom 19. d. Mts.
ab 14 Tage in der hieſigen Stadt
ſteuerKaſſe zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 18. Juli 1898.
Der Domgemeindekirchenrath.

Obſtverpacht ung.
Die Hartobſti- und Pflaumennutzung

der Gemeinde Meuſchau ſoll
Mittwoch, den 20. Juli er.,

Abends 6 Uhr,
im Schmidt'ſchen Gaſthauſe öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden.

Bedingungen im Termin. (2322
Der Gemeindevorſtand.

Obſt- Verpachtung.
Der Anhang der Obſiplantagen des

Rittergutes Klein-Liebenau ſoll
Montag, den 25. Juli,

im Gaſthof zu KleinLiebenau öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden.

Bedingungen werden im Termin um
2 Uhr Nachmittags bekannt gegeben.
23477] Die Gutsverwaltung.
pflaumenverpachtung

Die der Gemeinde Göhlitzſch
gehörige PflaumenNutzung ſoll

Donnerſtag, den 21. Juli,
Nachmittags 6 Uhr,

im Gaſthauſe zu Göhlitzſch öffentlich
meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-
pachtet werden. [2338

Der Gemeindevorſtand.

j nutzung beſonders empfohlen.
Der

Pflaumenverpachtung.
Die Pfla umennutzung der Gemeinde

Oeglitzſch ſoll (2351Sonnabend, den 23. Juli er.,
Nachm. 3 Uhr,

im Gaſthauſe zu Oeglitzſch öffentlich
verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Der Gemeindevorſteher.

Bekanntmachung.
Jn hieſiger Stadt befinden ſich

amtliche Verkaufsſtellen für
Poſtwerthzeichen u. ſ. w.: 1.
beim Kaufmann Herrn Brendel Gebr.
Schwarz), Gotthardtsſtraße 45; 2. beim
Kaufmann Herrn DWirth, Breiteſtr. 9
u. 3 beim Reſtaurateur Herrn Krauße,
Steinſtraße 9, Außerdem führt das
Beſtellperſonal zum Verkauf von
Poſtwerthzeichen einen beſchränkten Vor

rath mit ſich.
Verkaufsſtellen für Beitrags-

marken der Jnvaliditäts- und
Alters VerſicherungsAn ſtalt
Sachſen- Anhalt befinden ſich: 1,
beim Kaufmann Herrrn Brendel (Gebr.
Schwarz), Gotthardtsſtraße 45; 2.
beim Kaufmann Herrn Ortmann,
Schmaleſtraße 9; 3. beim Kaufmann

Herrn Welzel, Domplatz 10; 4. beim
Kaufmann Herrn Kundt, Unteralten-
burg 20; und 5. beim Reſtaurateur
Herrn Krauße, Steinſtraße 9,

Beide Arten von Verkaufsſtellen
werden dem Publikum zur eigenen Be
quemlichkeit und ausgiebigen Be-

[1316
Merſeburg, den 12. Juli 1898.

Kaiſerliches Poſtamt.
Lattermann.

Beſſres (2320Hausgrundſtück
mit ſchönem Garten in großem Dorfe
zwiſchen Holle und Merſeburg gelegen,
iſt Fortzugshalber ſofort zu verkaufen.
Off. unt. 2320 an die Exped. ds. Bl.

360 000 Mark
oder je 90000 Mark vom Juli bis
April, zahlbar auf Acker lange unkünd-
bar zu 3 auszuleihen. Auch II.
Stelle iſt genehm. (2078

B. J. Baer, Bankgeſchäft,
Halberſtadt.

9 achrichten über lokale Vor
kommniſſe in Merſeburg

und Umgegend werden jeder-
zeit angenommen und ent-
ſprechend honorirt.

Kreisblatt- Expedition.

Die Aerzte ſind
ganz erſtaunt über die Erfolge des

Karl Koch'ſchen Nährzwiebacks.
Derſelbe bildet den Kindern geſundes

Blut, ſtarken Knochenbau u iſt wegen
ſeines hohen Nährwerthes geeignet, das
Kind vor den Folgen fehlerhafter Er
nährung als: Skrophnuloſe, Drüſen,
Darmkatarrh, Vhachitis, Knochen-
krankheiten u. ſ. w. zu ſchü gen.

Jn Düten und Packeten zum 10, 20,
30 und 60 Pfg. Verkauf nur allein
echt in Originalpackung bei:

A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
Walt. Bergmann, Gotthardtſtr. 8;
S. Weilamann, Gotthardtſtr.
Carl Schmidt, Unteraltenburg
Reinh. Fränzel, Steinſtr.
Wilbelm Kötteritzſch, Gotthardtſtr.
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hürde Unteraltenburg,
Th. Sieber, Halleſcheſtr.

(2277

Frankleben: Rich. Handke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Laucha: Paul Fügner.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wiltwe Nagel.
Lauchſtädt: Langenberg,
Schafſtedt: Stammer,
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Emma Dobritſch.

Sauerkirſchen

werden dürfen.
im Gewerbebetrieb, zum Aufbewahren von Oel,

w
Da der Mißbrauch, der mit meinen Bierflaſchen getrieben wird,

immer mehr überhand nimmt, ſo mache ich hiermit darauf aufmerkſam,
daß die mir gehörigen Patentbierflaſchen weder zu häuslichen Zwecken,
z. B. zum Abfüllen von Jungbier, zum Einholen von Petroleum 2c., noch

arnung!

Farbe c.

Stadt-Brauerei.
ßreisgekrönt- Sachs
Vörzgh Erfolgeb Gicht,
Rheumatisms, Nerven

Anfertigung aller Drucksachen

Carl Berger.

benutzt
[2342

Ebenſo warne ich Rohproduktenhändler und etwaige nicht gewiſſen
hafte Flaſchenbierhändler vor dem Ankauf und der Benutzung mir
gehörender Patentbierflaſchen.

Wegen jeder mir bekannt werdenden widerrechtlichen Benutzung
meines Eigenthums wird gegen den Urheber derſelben auf Grund des
g 246 des R.-St.-G.B. vorgegangen werden.

Den Mödrfa

elegant und sauber

zu billigsten Preisen.

Geschäftsberichte, Glückwunseh-

e C

Arbeitserduungen, Broschüren

Briefl.öpfe, Circularse,

Einlaäungen, Famileunschrichten

v

r

h

t

Thür. In ch uhbeweAust.
a F. Saison Mai bis Ende

2 September. Prospekte

W

z 2 Wiündfrauenknankheiten: *2Sohmiedeher S und Auskunft a r
Gesunde Waldgegend. 5 Städt: Bacteverwaltung. n e

Adresskurten, Avisbriete

Bestellzettol

ouverts
Diplome, Etiquetten

Formulare aller Art

Kurten, Geburtsanzeigen
Hochzeits-hladderadatsche G

Verlobungsanzeigen
Tanzordnungen, Visitonkarten

Vertrüge, Weohselformulare
Woeinkarten ete. ete.

Kutuloge, Lieferscheine, Menus
Mittheilungen, Notas

Postkurten, Prospekte, Preislisten
Plakute, Packetadresson

Quittungen, Rechnungen, Statuten
Speisekarten, Tufellieder

es e

0 G 96

(Kunſtguß)
Stück von 3 Mark an.

Größere
Stück 5. 6.-- bis 22. Mark.

L. uther tische
Stück 3. 4, 5. 12. Mark.

Kauptgeschäft und
Versandabtheil ung

Oswald Niers Ungegypste!
Kein k. Gemisch, Kein Malz, Keine sog. schwer. Weine etc. sondern

seit 1876 laut Fürst v. Bismarcks Worten: „Nationalgetränitg“

O. V. Bftter,Halle a. S., Leipzigerſtr. 90. [2174

Nickel-Etageren

Angenehme, leicht trinkbare und dabei s0 sehr stärkende

Naturweine aus Weintrauben
V. 10 Pf. pro o L. an, so w. in m. plomb. Orig. -Flaschen V. u. L.

f. Festlichkeit. Vereine, Krankenhäuser vew. hoh. Rabatt!
57 Centralgesech. (41 in Berlin) und über 1000 Filialen in Deutschland!

Aust, Preis oourant nebst Brosohüre gratis und franoo.
BERIIN N., rinteaerr. 20.

r S WALD NIER c
Alleinige Haupt Niederlage Merſeburg bei

Fr. Th. Stephanm, Wein u. Delikateſſen.
R Frühſtücksſtube. Altenburger Schulv“ atz G.
man

e

zu kaufen geſucht.

Eine Decimalwaagge
Näheres

Kreisblatt- Expedition.
geſucht. Zu erfragen

Ein ſauberes, fleißiges

Dienſtmädchen

Kreisblatt Expedition.
Bericht

Getreidepreiſe am 15. Juli 1898.

aus der Landwirthſchaftskammer für die Provitiz Sachſen über thatſächlich erzielte

Preis pro 100 Kilogramm

ReichsKron e.
Dienſtag, den 19. Juli er.

Abends 3 Uhr
5. Sommer-

Abonnements Concert
ausgeführt vom Trompeter- Corps

des Thür. Huſ.-Regt. Nr. 12
unter Leitung des Stabstrompeters
2353) Herrn H. Pein

U. A. kommen zur Aufführung:
Ouverture z. Op. „Rienzi“ v. Wagner,
Fantaſie a, d. O. „Mignon“ v. Thomas.
Ungariſche Variationen v, Eghardt.

(Solo für Cornett à Piſton).
Divertiſſement a. d. Op. „Das Rhein

gold“ von Wagner.
Großes Schlachtenpotpourri v. 1870]71

von Saro.
Bei ungünſtigem Wetter im Saale.

Billets im Vorverkauf à 30
Pfg. bei den Herren

K. Hennicßke, Cigarrenhandlg., Bahn
hofſtr., Heinr. Schultze jun., Cigarren
handlung, kl. Ritter r,, G. Heuer
(vorm. A. Wicſe), Cigarre nhandlung,
Burgſtr., E. Wolff, Kaufmann, Roß-
markt, Welzel, Dom, und Kundt,
Unteraltenburg.

Pein. Walther.
Amtshberg Dürrenberg

Dienſtag, den 19. Juli,
Militär Concert

Anfang 6 Uhr. [2350
Entree 30 Pfg.e Schönſeld.

Reichskrone.
Donnerſtag den 21. Juli,

Abends 8 Uhr,
findet das Dritte große

Abonnements Concert
der Kapelle

des Kgl. Magdeb. Füſ.Regt. Nr. 36
ſtatt. [2353

Familien- Billets 12 Stück 4,20 M.
6 Stück 2,10 Wik. ſind in der Reichs
krone zu haben. Vorverkoufs Billets
à 40 Pfg. bei Herrn Heinr. Schultze
jun., Cig.-Geſchäſt. Abend- Caſſe 50 Pfg.

Hochachtungsvoll

Reinhold Walther.
Inſerate für das „Kreis-

S bblatt“, ſofern ſie größeren
Umfanges ſind erbitten wir
ſpäteſtens bis Vormittags 10 Uhr
Kleinere Jnſerate bis zu 10 Zeilen
insbeſondere Familien Anzeigen,
können bis Mittags 12 Uhr aufge
geben werden, doch liegt eine mög-
lichſt frühzeitige Einlieferung des
Jnſerats ſtets im Jntereſſe des Auf
gebers. Die bis Mittags 12 Uhr
eingelieferten Jnſerate befinden ſich
bereits Nachmittags gegen 4 Uhr in
den Händen der Leſer.

7

Halle a. S., 16. Juli 1898.
Zericht über Heu und Stroh,
mitgetheilt von Otto Weſtphal.
Sämmtliche Preiſe gelten für 50 kg.,
und zwar bei Partieen frei Bahn hier,
vei einzelnen Fuhren frei Hof hier.
RoggenLangſtroh Ganderuß

e e rn ere
7 7

bei Partieen
in einzelnen Fuhren

Maſchinenſtroh bei Partieen:
Rogenſtroo

Weizenſtroh 120
in einzelnen Fuhren:

Roggenſtroh 1,50Weizenſtroh 1,30
Wieſenheu bei Partieen:

hieſiges oder Thüringer beſte

Sorten 3,minderwerthige Sorten 2-2,50
in einzelnen Fuhren:

hieſiges oder Thüringer beſte

Sorten 3,25-—3,50
minderwerth. Sorten 2,50——-3,

Kleehen bei Partieen:
erſter Schnitt, beſte Sorten 3,
minderwerthige Sorten 2,50

in einzelnen Fuhren
kaufen [2352 Kreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen erſter Schnitt, beſte

Thiele Franke, 7 7 7 r Sorten 3,25--3,50er Merſeburg 19,00-21,00 15,00-16,2016,50-20,00 17,00-19,00 16,00-20,00 W e
lag Weißenfels. 19,20-19,80) 15,00 l15,90-18,001 re Vehn er Lhausſchlachtene Wurſt. Rang 6640-18 h e e melnen Balen

2349) Bielig. Querfurt 20,00 15,00 S vom Lager hier 1,0
Verantwortlich für die Redaktion Rudolf Heine. Druck und Kerlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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